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Folgen der Me Kinley Bill in
Oeſterreich.

Wieder einmal ſtehen wir vor einer Erſcheinung,
welche die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung in ihrem
vollem Glanze erſcheinen läßt. Ein Gewerbe, welches
in Oeſterreich ungefähr 25 000 Menſchen nicht etwa
ernährt, aber Gelegenheit giebt, bei ſchwerer, ihre Ge-
ſundheit untergrabender Arbeit ein kümmerliches, elendes

Leben zu friſten die Perl mutterknopf-
Jnduſtrie, iſt mit dem Ruin bedroht. Was iſt
geſchehen? Sind etwa plötzlich Perlmutterknöpfe über-
flüſſig geworden, hat die geſamte Menſchheit auf den
Verbrauch dieſes Artikels plötzlich verzichtet? Keineswegs. Aber die Marktlage fur dieſe Jnduſtrie wird

ſich vorausſichtlich demnächſt total ändern. Die öſter
reichiſchen Perlmutterdrechsler arbeiten hauptſächlich
für den Bedarf Amerikas, und das wird künftig un

Oeſterreich konnte nur darum nach
Amerika Knöpfe exportieren, weil ſie hier billiger her
eſtellt wurden billiger aber nur deshalb, weil in
eidling, Ottakring, Serowitz, Mieslitz c. ſich die

Arbeiter mit ſo elenden Hungerlöhnen abfinden ließen,
die amerikaniſchen Arbeitern nicht zugemutet werden
konnten. Vor einer Reihe von Jahren entſtanden in
Amerika Fabriken für dieſen Artikel, die maſchinell
weit beſſer ausgeſtattet waren, als unſere engen Werkſtätten. Aber ſe konnten nicht aufkommen. Maſchine,

Transportkoſten, ein micht unbedeutender Zoll (25 Per
zent vom Wert der Ware), alles wurde überwunden
von der „Genügſamkeit“ der öſterreichiſchen Arbeiter.
Die Fabriken produzierten zu teuer, ſie mußten ſtill
geſtellt werden. Es iſt nur ein Teil des wütenden
Konkurrenzkampfes, der zwiſchen der jungen Jnduſtrie
Amerikas und der europäiſchen Hausinduſtrie tobt,
und welcher auf dem Rücken der Arbeiter ausgefochten
wird. Der Kampf ſtand günſtig für Europa, ſo lange
Amerika ein weſentlich ackerbautreibendes Land war
und der Grundbeſitz die Politik der Vereinigten Staaten
beherrſchte. Um Getreide nach Europa ausführen zu
können, und dafür Jnduſtrieprodukte einzuführen, dazu
war der Freihandel das paſſendſte Mittel. Jn dem
Maße als das Land dichter bevölkert wurde, als die
Induſtrie Boden faßte und das Fabrikantentum poli
tiſchen Einfluß bekam, entwickelte ſich das Bedürfnis,
die fremde Konkurrenz los zu werden, Schutzzölle wurden
nach und nach eingeführt. Heute hat die Bourgeoiſie

Bill will die Einfuhr aus Europa durch eine koloſ-
ſale Steigerung der Zölle ganz verhindern, will be-
wirken, daß Amerika ſeinen Bedarf nur mit ameri-
kaniſchen Produkten decke. So manche Induſtrie in
Europa wird die Folge davon zu ſpüren bekommen;
zunächſt find die Perlmutterknopfdrechsler davon be-
troffen. Zu dem alten Wertzoll ſoll ein Zuſchlag
kommen, der nach der Größe der Knöpfe berechnet
wird und von der Qualität abſteht (per Gros 2 Cents

5 Kreuzer von jeder Linie Durchmeſſer). Natürlich
wird dadurch die Einfuhr der billigen Ware am meiſten
geſchädigt, und es wird nunmehr dem amerikaniſchen
Händler rentabler ſein, ſogar für anſtändige Löhne im
Lande ſelbſt zu fabrizieren, als ſeinen Gewinn auf die
Hungerlöhne in Ottakring zu begründen. Weil alſo
viele tauſend Meilen weit von hier, jenſeits des Ozeans,
ein entſchiedener Fortſchritt in der Entwicklung des
Landes eingetreten, werden Tauſende von Menſchen in
Wien und Umgebung zum Hunger verurteilt. Gewiß
kommt dabei auch ins Spiel, daß Nordamerika Revanche
nimmt für die hohen Getreidezölle, womit man ſeine
Produkte von Europa fernzuhalten ſucht, und welche
der Ausdruck ſind für den Klaſſenegoismus des Groß-
grundbeſitzers, welcher in Deutſchland und Oeſterreich
heute das große Wort führt. Aber den „Nichts-als-
Freihändlern“, welche alles Unglück in den Zöllen und
alles Heil in dem Freihandel ſuchen, ſei geſagt: Würde
nicht genau dieſelbe Wirkung irgend ein anderer Fort-
ſchritt, etwa die Erfindung einer Maſchine, haben,
welcher die Arbeiter in Ottakring „überflülſſig“ macht
Der Kapitalismus, der heute die Welt beherrſcht, ſollte
als Wahlſpruch im Schilde führen: „Vernunft wird
Unſinn, Wohlthat Plage“. Jeder Schritt weiter, den
die techniſche Entwicklung macht, führt die kapitaliſtiſche
Geſellſchaft tiefer in den Sumpf, aus dem es für ſie
kein Entrinnen giebt. Die Bourgeoiſie als Leiterin
der Produktion hat bewieſen und beweiſt es täglich
neu, daß ſie unfähig zu ihrer Funktion geworden iſt,
daß ſie reif iſt abzutreten vom Schauplatze der Ge
ſchichte.

Es iſt natürlich, daß ſich vor allem die Frage auf-
drängt, ob dieſe Kataſtrophe nicht zu verhüten geweſen
wäre. Da muß man antvworten, bis zu einem gewiſſen
Grade gewiß! Eine Regierung, welche Auge und Herz
für die Jntereſſen der Arbeiterklaſſe hätte, müßte durch
ihre Organe, und Geſandtſchaften und Konſulate ſind
ſehr koſtſpielige Organe, unterrichtet ſein von dem, was
bevorſteht. Sie konnte und mußte dann zu gunſten
einer ſo großen Anzahl von Arbeitern beizeiten diplo-

matiſche Schritte bei den Vereinigten Staaten thun,
und da wir ein mächtiges Reich, ein Großſtaat erſten
Ranges wir bezahlen dieſen Vorzug teuer genug

ſind, ſo wäre zum mindeſten gewiß ein Uebergangs
ſtadium durchzuſetzen geweſen. Oder werden die Herren
Diplomaten nur dann in Aktion geſetzt, raſſelt man
nur dann mit dem Säbel, wenn etwa der Flagge nicht
der gehörige Reſpekt erwieſen oder ein paar Salut-
ſchüſſe zu wenig abgegeben worden ſind Die „Ehre“
des Staates iſt gewiß eine höchſt wichtige Sache, aber
die Exiſtenz ſeiner Bürger iſt immerhin auch nicht ſo
ganz gleichgültig, ſollte man meinen. Der geringſte
Erfolg, welcher da zu erringen geweſen, wäre ſehr ins
Gewicht gefallen. Denn gerade die Plötzlichkeit, mit
der die Kalamität eintritt, iſt eine ihrer ärgſten Seiten.
Zum wenigſten aber ſollte man verlangen können, daß
das Handelsminiſterium genau unterrichtet ſei über die
Sachlage. Aber davon iſt gar keine Rede; auf wieder
holte Anfragen konnten nur ſehr vage, unbeſtimmte
Antworten gegeben werden. Würden die öſterreichiſchen
politiſchen Verhältniſſe nicht jede kräftige Ausgeſtaltung
der Fachrereinsorganiſation hindern, beſäßen die Drechs-
ler eine mächtige, umfaſſende Gewerkſchaft ſo würden
ſie genau, wie die engliſchen Trades-Unions, über die
Lage des Marktes und ſeine Ausſichten weit beſſer
unterrichtet ſein, als es heute das Miniſterium iſt.
Der Handelsminiſter hat keine Zeit, ſich der Jntereſſen
der Arbeiter anzunehmen, und der Miniſter des Jnnern
hindert durch Ausnahmsverfügungen und andere
Plackereien, daß die Arbeiter ſich ſelber ſchützen. Und
die maßgebenden Faktoren“ leiſten ebenſoviel wie das
Handels miniſterium. Die Wiener Handelskammer
teilt vom 24. v. M. mit, daß ſie ein fünfgliede-
77 Komitee „zur Prüfung der Sachlage“ eingeſetzt
habe!

Die Arbeiter ſind alſo, wie immer und überall auf
ſich ſelbſt angewieſen. Vor allem müſſſen ſie den
Thatſachen ruhig ins Auge ſehen und ſie kaltblütiprüfen. Dies umſomehr, als die Gefahr vorliegt, da

die Unternehmer, und zwar ſowohl die Exporteure als
die Meiſter und Fabrikanten, die Situation benützen
wollen, um im Trüben zu fiſchen, um vor allem den
Arbeitern die im letzten Streik errungenen Vorteile zu
entreißen. Zunächſt iſt es ganz ausgeſchloſſen, daß
auf einen Schlag die ganze Jnduſtrie lahmgelegt wird.
Knöpfe höherer Qualität werden noch lange aus
Oeſterreich bezogen werden müſſen. Die eigentlich
dringende Gefahr bezieht ſich auf Stapelware billigſter
Sorte. Aber auch da iſt ein ſofortiges, plötz,die Macht und ſie gebraucht ſie. Die Mac Kinley
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2 Martins Namenstag.
Ein Bild aus dem Handwerkerleben von Julian Lentowski.

Einzig autoriſierte Ueberſetzung aus dem Polniſchen
von C. Kanemann.
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(Fortſetzung.)

„Was? Hübſch haſt Du mir, Kujon, geſtern den
Fenſterladen eingeſchraubt! Der Wind hat eine Scheibe
zerſchlagen. Troll Dich auf der Stelle und binde den
Laden an den Nagel ſonſt fliegt noch das ganze
Fenſter heraus zum Henker! Troll Dich! Hurtig!“

Mit dieſen Worten drängte er den verblüfften und
noch ganz vom Schlafe befangenen Burſchen im Hemde
in den Flur hinaus. Die Luft, die ihn hier umwehte,
war nicht viel kälter, doch friſcher, als die in der
Stube. Die Augen mit den Fäuſten reibend, ſchnauft
er heftig, ohne ſich jedoch von der Stelle za rühren.
Wer weiß ob er ſo ſtehend nicht wieder eingeſchlummert
wäre, wenn ihn ein heſtiger Huſten, der ihn plötzlich
überfiel, nicht an den Froſt gemahnt hätte. Der machte
ihn faſt völlig nüchtern. Jn der linken Lende fühlt er
noch den Fußtritt ſeines Meiſters und in ſeinem Kopfe
begann es nach und nach, obzwar noch ſehr verworren
und unbeſtimmt aufzudämmern, was dieſer Fußtritt
hatte bedeuten ſollen.

„Die Scheibe
laden

Nachdruck verboten.

der Wind der Fenſter

h n

Zwar verſteht er davon nicht viel, doch er wird auf
Ort und Stelle erfahren, weshalb man ihn hinaus-
geſchickt hatte. Es pflegt ihm ja mit jedem Auftrage
ſo zu gehen, auch wenn man ihn nicht eben aus dem
Schlaf geweckt hat. Spricht jemand mit ihm, ſo ſind
ſeine Gedanken gewöhnlich mit etwas anderem beſchäftigt.
Es denkt bald an die Brötchen bei der Verkäuferin im
Kramladen da drüben bald an die häufigen Trink-
gelder, die der Lehrjunge des Meiſters Chlipalski er-
hält, deſſen Werkſtätte in derſelben Straße liegt, die
aber von beſſeren Kunden beſucht wird, bald träumt
er von den Sperlingen, die man mit einer Gummi-
ſchleuder töten könnte, wenn man eine hätte, gleichwie
vom nachbarlichen Hauſe der Student Hans mit der
Uniform.“) Auf dieſe Weiſe bleiben in der Regel von
den erhaltenen Befehlen bloß gewiſſe beſtimmte Punkte
in ſeinem Gedächtniſſe. Und doch wackelt er beſtändig
mit ſeinem viereckigen Kopfe, zum Zeichen, daß er alles
verſtanden habe. Den Reſt errät er indes erſt auf
dem Wege. Würden die Leute, während ſie zu ihm
ſprechen, in ſeine Augen blicken, ſie müßten dann bald
merken, daß ſie es mit einem ewig zerſtreuten, faſt
tölpelhaften zehnjährigen Burſchen zu thun haben.
Martin meidet jedoch beim Zuhören inſtinktiv den Blick
der Befehlgeber.

Zuweilen trifft es ſich, daß er infolge ſeiner Schwer

Jn Rußland tragen die Schüler ſowohl der Privat wie
der öffentlichen Schulen eine Uniform. Die Hörer der Hoch-
ſchulen ſogar einen Degen.

hörigkeit den Befehl nicht richtig ausführt und Thee
für zwölf, dagegen Zucker für acht Kopeken bringt,
ſtatt umgekehrt. Jn ſolchen Fällen werden ihm die
Schläge ſicher zu teil. Allein darum kümmert er ſich
eben nicht viel. Denn wie könnte er es auch! Hätte
er nicht gerade dafür Schläge bekommen, ſo wären ſie
für irgend etwas anderes ſicherlich nicht ausgeblieben;
ſie ſind für ihn etwas Unvermeidliches, etwas, was
ihm ausnahmslos ein paarmal des Tages zu teil wird.

Es geht noch an, wenn die Jnſaſſen der Werkſtätte
mit dem Schlagen einmal beginnen. Das Prügeln
kann doch nicht in die Ewigkeit dauern, aber die Furcht
vor den Schlägen und das Abwarten derſelben ſind
ſehr peinlich.

Hat er Schläge zu erwarten, dann pflegt er auf-
richtig traurig zu ſein; er fühlt eine Laſt, die ihn un
barmherzig bedrückt kein Gegenſtand iſt in ſolchen
Fällen im ſtande ſeine Aufmerkſamkeit voll und ganz
in Anſpruch zu nehmen. Kaum iſt indes das Prügeln
zu Ende, kehrt auch ſchon ſein früherer Freimut zurück;
die Gedanken lenken ihren Lauf wieder auf die vor-
herige Bahn, ſie ſchweifen, wenngleich verworren, ſo
doch ſprühend und geſchäftig, nach den weißen Brötchen
zurück, ſie weilen beim Franz des Schuſters Chlipalski
oder beſchäftigen ſich mit den Sperlingen.

Bei alldem hat Martin Augenblicke, in denen er
augenſcheinlich über garnichts denkt, er weiß wenigſtens
nicht, wo ſeine Gedanken weilen. Sein gewöhnliches
tölpelhaftes Geſicht wird dann ſchläfrig und erſcheint



liches Abreißen der Aufträge nicht zu erwarten. Es
iſt unmöglich, daß die Fabriken in Nordamerika ſofort
bereitgeſtellt, die immerhin qualifizierten Arbeiter, die

Zudem
iſt der Detailpreis in Amerika, trotz des bedeutenden
Gewinnes, den der Zwiſchenhandel macht, infolge der
elenden Löhne, ſo niedrig, daß er eine Steigerung für
einige Zeit verträgt und erfahren wird. Jn der That

notwendig ſind, ſofort aufgetrieben werden.

iebt es noch immer Aufträge und noch ſind alle Werk
tätten voll im Gange. Aber die Herren Meiſter,
welche es einzig und allein den Arbeitern verdanken,
daß ſie heute von den Exporteuren beſſere Preiſe er-
halten, wollen bereits die Panik ausnützen, um die
Löhne zu drücken. Jn mehreren Werkſtätten wurde
der Verſuch gemacht, in den meiſten ſcheiterte er frei-
lich an der tapfern Disziplin der Arbeiter. Dabei
wird die Taktik befolgt, daß die Meiſter gerade die-
jenigen Arbeiter, welche die Stützen der Organiſation
ſind, herauszudrängen trachten. Jn der Provinz geht
es noch ärger zu. Jn Serowi K. wo 900 Drechsler
beſchäftigt ſind, machte man den Verſuch, den Wochen-
lohn, der durchſchnittlich ſechs Gulden beträgt, auf
die Hälfte herabzudrücken. Die Arbeiter ziehen es vor,
zu hungern ohne zu arbeiten, anſtatt nebſt dem Hunger
noch die Plage auf ſich zu nehmen. Sie ſtellten die
Arbeit ein, und hätten nicht klaſſenbewußte Genoſſen
aufklärend eingegriffen, ſo hätte die Verzweiflung wieder
zu „Exzeſſen“ geführt. Aehnlich ſteht es in Hoſter-
litz. Sogar in Deutſchland ſuchen die Fabrikanten
die Situation zum Nachteile der Arbeiter auszunützen.
Aber die deutſchen Arbeiter wiſſen ſich zu wehren.

Man bedenke, was das heißt: in einem Augenblicke,
wo für Tauſende von Menſchen Arbeitsloſigkeit, Not,
Entbehrung vor der Thüre ſteht, ſuchen die Herren
Meiſter eben dieſen Menſchen an den paar elenden
Groſchen abzuzwacken, welche vielleicht das Letzte ſind,
was ſie verdienen. Hoffentlich werden die Perlmutter-
Drechsler zeigen, daß ſie im letzten Streik mehr ge
wonnen haben, als einen höheren Lohntarif, als augen-
blickliche Vorteile, daß ſie ſich eine dauernde, feſte Or-
ganiſation geſchaffen haben, welche in jeder Lage
ſich bewährt. Wenn der Zolltarif vom Repräſen-
tantenhaus in Waſhington angenommen wird, heute
iſt nicht einmal das noch ſicher, ſo iſt dafür zu ſorgen,

um Kartoffelſchnaps zu bekehren. Da aber die Perl
ſelbſt die hochmögenden Meiſter, arme

Teufel ſind, deren Stimme beſtenfalls unter den Fünf-
guldenmännern gezählt, keineswegs im ZreßPuurw ſt
gewogen wird, dürfte nicht einmal von Export
prämien die Rede ſein, obwohl auf dieſem Wege mit
verhältnismäßig geringen Mitteln ein Uebergang ge
ſchaffen werden könnte, der die Kriſis minder akut und
heftig machen würde. Die ganze Ausfuhr an Knöpfen
iſt 2 Millionen Dollars, ca. 5 Millionen Gulden
wert. Da ein erheblicher Teil davon die Qualitäts-
knöpfe betrifft, ſo könnte mit vielleicht einer einzigen
lumpigen Million jährlich, welche etwa durch drei
Jahre in Verwendung käme, der neue Zoll wett ge
macht, das ärgſte Uebel beſeitigt werden. Die Tauſende
von Arbeitern hätten Zeit, nach und nach andere Be-
rufe, die Unternehmer Zeit, andere Märkte aufzuſuchen.
Der Mangel an Vorausſicht, Umſicht und Energie,
welchen die Regierung bewieſen hat, wäre zum Teil
wieder gutgemacht. Und eine Million jährlich, was iſt
das Kaum ſo viel, als einer der kleinen, berufs-
mäßigen Rechenfehler des Finanzminiſters ausmacht.

Wir möchten nicht mißverſtanden werden. Es iſt
weder unſer Beruf, Vorſchläge zu machen, noch wollen
wir Jlluſionen wecken. Die Perlmutter Induſtrie
wird keine Exportprämie erhalten. Und käme es dazu,
es würde einer ſehr kräftigen Organiſation der Arbeiter
bedürfen, zu verhindern, daß der Nutzen nicht in andere
Taſchen flöſſe. Wir wollten nur zeigen, daß es aller-
dings Mittel gäbe, zwar nicht das Grundübel zu be
ſeitigen, aber doch ſeine ſchlimmſten Folgen ab-
zuſchwächen wenn man ernſtlich wollte, und wenn
die Perlmutter-Drechsler Zuckergrafen oder Schafwoll-
Barone wären.

So aber wird Marquis Bacquehm der Deputation
unter Führung Kronawetter's wohl erklären daß
gegenüber dem Gange der ökonomiſchen Entwicklung
er nur genau ſo viel vermöge, als die Bourgevoiſie,
deren Handelsminiſter er iſt, nämlich nichts.

(„Wiener Arb.-Ztg.“)

Politiſche Zeberſtcht.
Jn einer am 27. September in Mainz ab-

daß die Niederlage nicht in eine wilde Flucht ausarte, gehaltenen ſehr zahlreich beſuchten ſozialdemokratiſchen
daß nicht mehr Arbeiter und ärger geſchädigt werden, Verſammlung wurden die Herren Reichstags-Abgeord-
als die Lage unbedingt notwendig macht. Das iſt die neter Jöſt und Schuhmacher Konrad zu Delegierten
Aufgabe der Organiſation, und der ausgezeichnete Ver des in Halle ſtattfindenden Parteitages gewählt.
lauf der Verſammlung vom letzten Montag, über die Nach dem amtlichen Ergebnis der Reichs
wir an anderer Stelle berichten, läßt hoffen, daß ſie tags-Erſatzwahl im 4. Wahlkreiſe des Regierungs-
ihr gewachſen iſt.

Alle Welt iſt geſpannt, was die Regierung thun
Bezirks Köln (Bonn Stadt, Bonn Land und Rheinbach)
wurden im ganzen 10502 St. abgegeben von dieſen

wird. Daß ſie, welche ja bekanntlich die eigentliche erhielt der Kandidat des Zentrums Landgerichtérat
Vertreterin der Intereſſen des geſamten Volkes iſt, Peter Spahn in Bonn 10156, während auf den
etwas Entſcheidendes unternehmen werde, wird von Klempner Max Lücke in Köln (Soz.) 228 St. ent-

allen Seiten erwartet. nd eianderes Nationalunglück handeln, wenn etwa für die
Würde es ſich um irgend ein fielen. Der erſtere iſt ſomit gewählt.

Ein neues ſozialdemokratiſches Blatt
ruſſiſche Armee neue Höllenmaſchinen in Gebrauch erſcheint vom 1. Oktober ab in Rieſa vöchentlich
kämen, die den einzelnen Soldaten in den Stand dreimal. Es iſt für den 7. Reichstags-Wahlkreis be-
ſetzten, mit jedem Wurfe ſeiner Hand eine Kompagnie ſtimmt und führt den Namen „Volksfreund“.
wegzublaſen kein Zweifel, die Rettung wäre ſchneller
zur Hand. Ein Antrag des Kriegsminiſters, ein be tagsabgeordnete Witt.

Geſtorben iſt der de utſchfreiſinnige Reichs-
Derſelbe vertrat den

geiſtertes, patriotiſches, einſtimmiges Ja! der Dele- Kreis Landsberg a. W.
gationen und wir hätten den ruſſiſchen Kulturfortſchritt
eingeholt. Wäre eine große, mächtige Jnduſtrie, welche
von Stützen des Staates betrieben wird, notleidend,
etwa die Fabrikation von Zucker, Schnaps oder Schaf-
wolle, es ginge langſamer, aber es ginge. Eine
reichliche Exportprämie würde den braven Bürger
lohnen, der es vermöchte, trotz des hohen Zolles die
Zulukaffern zu Winterröcken oder die Fidſchiinſulaner

Aus Oberſchleſien ſchreibt die Berliner
„Volkszeitung“: Jmmer nur trop enweiſe gewährt die
Regierung die Schweine Einfuhrerlaubnis. Unter die
20 Städte, die jetzt damit bedacht worden ſind, ge-
hört wiederum eine oberſchleſiſche Stadt, nämlich Neu-
ſtadt. Für Oberſchleſien, das an Rußland grenzt, iſt
aber die Erlaubnis, ungariſche und galiziſche Fett-
ſchweine, die nur ein Fünftel Fleiſch enthalten, einzu-

n völlig wertlos. Was uns fehlt, das iſt das
ruſſiſche ſchmalrückige Fleiſchſchwein. So lange dieſes
nicht über die Grenze gebracht werden darf, werden
und können die Fleiſchpreiſe nicht ſinken. Und
warum ſcheut ſich der Reichskanzler, das von ſeinem
Vorgänger überkommene Verbot vom 14. Juli 1889
aus der Welt zu ſchaffen Angeblich ſoll drüben i
ruſſiſchen Reiche unter den Viehbeſtänden die Maul-
und Klauenſeuche herrſchen. Hören wir, was der kon-
ſervative „Oberſchleſiſche Anzeiger“ in ſeiner Nummer
vom 27. September d. J. ſagt: „Jeder, der die Grenze
(nach Rußland) überſchritten hat, behauptet bei ſeiner
Rückkehr, daß jenſeits der Grenze auch nicht die
mindeſte Spur von Viehſeuchen nachgewieſen werden
kann. Die oberſchleſiſche Bevölkerung hat begreiflicher-
weiſe zu den Bekundungen derjenigen welche mit
eigenen Augen geſehen haben wollen, volles Vertrauen,
und ſo iſt ſie denn in die peinliche, aber unumgäng-
liche Notwendigkeit verſetzt, die Maßnahme der Regie-
rung, die ſo tief in die oberſchleſiſchen Verhältniſſe
eingreift, unverſtändlich zu finden. Die Stimmung der
Bevölkerung wird noch dadurch verſchlechtert, daß alle
Berichte in den Angaben über den jenſeits der Grenze
herrſchenden Viehreichtum übereinſtimmen. Vor einigen
Tagen erzählte uns ein Herr, welcher ſich längere Zeit
in der Umgegend von Bilicze aufgehalten hatte, daß
dort das Pfund Kalbfleiſch für ſieben Kopeken, das
Pfund Rindfleiſch für neun Kopeken zu haben ſei.“
Diesſeits bezahlt man anſtatt 7 und 9 Kopeken (23
und 30 Pf.) nicht weniger als 65 und 75 Pf. für
das Pfund Kalb- und Rindfleiſch! Alſo drüben Ueber
fluß, hier Mangel, und ſo wird es bleiben, bis die
Grenzſperre beſeitigt iſt.

Der „Frankf. Ztg.“ wird aus Sachſen ge-
ſchrieben: Tauſenden ſächſiſcher Arbeiter nimmt
die Tariferhöhung der Vereinigten Staaten
das Brot vom Tiſch. Unſere Jnduſtriellen ſind viel
fach auf die Vereinigten Staaten ganz unbedingt an-
gewieſen; viele von ihnen beſitzen kein anderes Abſatz-
gebiet. Bleiben von dort die Aufträge aus, ſo werden
die Arbeiter brotlos. Schon heute iſt die Lage der
ſächſiſchen Jnduſtriearbeiter oft eine bejammernswerte;
wie dieſelbe ſich nach Einführung der Kinley-Tarifbill
geſtalten wird, iſt noch garnicht abzuſehen. Die Er-
nährung iſt in vielen ſächſiſchen Arbeiterfamilien bereits
auf das tiefſte Niveau geſunken. Eine weitere
Herabdrückung kann in dieſen Familien ganz un-
möglich noch ſtattfinden; die öffentliche Armenunter
ſtützung wird daher im nächſten Winter ihre Aufgaben
vorausſichtlich ſtark vermehrt ſehen. Aber auch die
Armenunterſtützung kann in Sachſen oft die ärgſte Not
nicht abwenden, da in den notleidenden Gegenden die
Gemeinden zu einer nur halbwegs wirkſamen Unter
ſtützung zu arm ſind. Zu alledem kommt, daß die
amerikaniſche Tariferhöhung zuſammenfällt mit einem
allgemeinen Niedergang der geſchäftlichen Konjunktur,
der ſich auch in Sachſen bereits durch Beſchränkung
der Arbeitszeit (natürlich auf Koſten der Arbeiter.
Red.), Arbeiterentlaſſungen und Lohnſchmälerungen be-
merklich macht, daß die Lebensmittelpreiſe oft uner-
ſchwinglich und die Kohlenpreiſe ſelbſt in den ſächſiſchen
Grenzbezirken unerhört ſind. Fleiſch iſt für viele
ſächſiſche Arbeiterſamilien, auch als Sonntagsgericht,
zu teuer; manche müſſen ſich ſelbſt den Genuß von
Pferdefleiſch und das Ankaufen der Abfälle aus den
ſtädtiſchen Gaſthäuſern und Reſtaurants verſogen. Mit
derartigen Fleiſchabſällen wird allem Anſchein nach auf
dem Lande in der Nähe größerer Städte Handel ge
trieben; aus der Umgegend von Dresden iſt uns ein
ſolcher Fleiſchabfallhandel bekannt; die Käufer ſind
großinduſtrielle und ländliche Arbeiter. Vorwiegend

vv---7wie aufgedunſen, die blaſſen ſtets ſchmutzigen Wangen
färbt eine ungeſunde Röte, während die trübbraunen
Augen ein Nebel verſchleiert. Zwiſchen den geöffneten,
breiten, fleiſchigen und doch bleichen Lippen kommt die
etwas lange, grau belegte Zunge zum Vorſchein, die
Hände fallen ſchlaff auf die Kniee herab, und er ſelber
verfällt in den Zuſtand einer gewiſſen krampfhaften
Starrſucht. Frägt man ihn dann, worüber er denkt,
ſo zuckt er zuſammen und ſchwerlich findet er eine
Antwort, ſelten ſtottert er irgend eine Bemerkung heraus,
die er dann meiſt mit dem Schwur: „So wahr mir
Gott lieb iſt“ bekräftigt.

Gegenwärtig befindet er ſich in einem ähnlichen Zu
ſtand. Jn den Flur geſtoßen, ſcheint der Knabe noch
im Unklaren zu ſein, weshalb ihn wohl der Meiſter
hinausgeſchickt hatte. Er fühlt nur, daß er auf die
Straße ſich begeben müſſe. So ſchleicht er alſo nach
dem Thore hinaus, mit den Händen vorantaſtend, um
zwiſchen all dem Gerumpel, das den Flur überfüllt,
mit dem Schädel nicht anzurennen. Er ſchiebt den
eiſernen Riegel zurück und der Wwind hilft ihm die
ſchwere Pforte zu öffnen. Die Nacht iſt ſtockfinſter.
Allem Anſcheine nach muß es bereits nahe am Morgen
ſein, da die Straßenlaternen ſchon ausgelöſcht ſind;
nur in der Ferne, an der Ecke des nächſten Gäßchens
glimmt noch eine mit flackerndem Licht, während der
Wind raſend heult und pfeift, als ob er die Häuſer
über den Haufen werfen wollte.

„Ein hübſches Teufelſpiel, das!“

Jm Nu kam er zum klaren Bewußtſein und zur
Nüchternheit. Er fühlt jetzt auch, daß eine Beine
entblößt ſind. Der heilige Martin war heute nicht auf
weißem Roß herangezogen (wahrſcheinlich, weil er vor
einem Monat all ſeinen Sehnee vergeudet hatte), dafür
hat er aber der Stadt einen trockenen Froſt als Ge-
ſchenk mitgebracht. Die feſtgefrorene Erde iſt eiſigkalt,
und Martin findet nicht den Mut, vorwärts zu ſchreiten
und zögert auf der Schwelle. Doch es iſt keine Zeit
mehr, um Pantoffeln oder eine Hülle für den Rücken
zu holen. Jmmer mehr ſich zuſammenſchrumpfend und
vor Kälte zitternd, reißt er endlich in ſolch raſchem Tempo
aus, daß er in wenigen Augenblicken das Eckfenſter des
Hauſes erreicht.

„Martin, was tändelſt Du ſo lange?“ erſchallt vom
Jnnern der Stube die Stimme des Meiſters, der eben
vor die Oeffnung der eingeſchlagenen Scheibe ein Brett,
das gewöhnlich zum Lederſchneiden dient, vorlegt, um
dem Wind damit den Weg in die Stube zu verlegen.
Auf den Burſchen übt der Ruf die Wirkung eines
elektriſchen Stromes.

„Jch bin da, jg ſchon ſchon!“
Er hat nicht einmal Zeit, den geiſtreichen Einfall

des Meiſters zu bewundern, welcher ſo geſcheit ſich
beholfen hatte. Er erfaßt den Fenſterladen, den der
Wind hin und her ſchleudert, und befeſtigt ihn an dem
Wandnagel vermittelſt eines daran hängenden Bind-
fadens. Damit zu Ende, will er an die Wand ſich
ducken und in aller Eile in möglichſt großen Sätzen

zurückhuſchen, um den gefrorenen Boden ſo wenig
wie möglich zu berühren. Kaum hatte er aber den
erſten Sprung gethan, als er plötzlich vor Schmerz
aufſchreit, und mit dem Rücken an die Wand ſich
lehnend, den linken Fuß in die Höhe hebt.

„Ah! was hab' ich mir da wieder gethan?!“
Jn der Sohle des Fußes, zwiſchen der Ferſe und

den Zehen fühlt er ein Stück Glas ſtecken. Warm
rieſelt es über ſeinen Fuß und als er jetzt die Hand-
fläche an die Ferſe legt, verſpürt er die laue Näſſe
des Blutes.

„O Herr Je!
Er ſtammelt die Worte nicht aus Schmerz (er iſt

an größere Schmerzen gewöhnt) als vielmehr aus Ver
wunderung.

Er iſt unſchlüſſig, was er nun beginnen ſolle. Jn
die Stube zurückzukehren? Er betaſtet behutſam den
verletzten Fuß mit den Fingern und trifft auf den in
der Sohle ſteckenden Glasſcherben der zerſchlagenen
Scheibe. Mehr braucht er nicht zu wiſſen; es wird
ſchon alles wieder gut werden. Das Glas mit den
Fingern packend, faßt er es an und rüttelt daran er
zürnt. Das Glas iſt naß vom Blute und ſitzt feſt
in der Haut. Seine Finger gleiten ab. Er zieht
leidenſchaftlicher. Diesmal bleibt das Glas in der
en Martins. Soll er es wegwerfen, oder behalten?
Er will es dem Franz zeigen, fich vor ihm ſeiner Heldenthat

rühmen. Er legt alſo den Scherben auf das Geſims des
Fenſters und ſchickt ſich zum Rückwege an. (Fortſ. folgt.)
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meldet. Dort hatten die Bergleute,

nährt man ſich von Brot und Kartoffeln. Aber der
teure Brotpreis wird von vielen Familien nur unter
anderen Entbehrungen aufgebracht, die Kartoffeln ſind
manchem armen ländlichen Jnduſtriearbeiter, der ein
Stückchen Feld bebaute, verfault: Alles eröffnet in
Sachſen für die arme und ärmſte Bevölkerung ſehr trübe
Ausſichten für den nahen Winter.

Wie man das Vereins und Verſammlungs
recht der Bergleute S verkümmern ſucht, erhellt aus fol
genden Thatſachen. Vor kurzer Zeit hatten die Bergleute
eine Verſammlung in einem Lokale in Hattingen ge
plant. Flugs war die Polizeibehörde bei der Hand und
verhängte auf zwei Stunden vor, während der Verſamm-
lung, ſowie auf zwei Stunden nachher die ſog. Schank
ſperre über das Lokal. Der Wirt zeigte unter dieſen Um
ſtänden keine Luſt, ſeinen Saal herzugeben, und die
Bergleute, die zur beſtimmten Stunde erſchienen, waren
gezwungen, unverrichteter Sache abzuziehen. Ein ähn-
liches Vorkommnis wird aus dem nahen Weitmar ge

um eine größere
Verſammlung zu ermöglichen, eigens ein Zelt gebaut.
Allein die Polizeibehörde verſagte den Arbeitern die
Genehmigung zur Abhaltung der Verſammlung, „da
das Lokal den polizeilichen Anforderungen für öffent-
liche Verſammlungen nicht entſpreche und auch der
Bau des Zeltes weder angemeldet noch genehmigt ſei.“
Auch eine beim Herrn Landrat erhobene Beſchwerde
hatte keinen Erfolg, denn auch dieſer Herr war der
Memung, daß die „Polizeiverwaltung für die angeſichts
einer größeren Menſchenmenge erforderliche Sicherheit

des Leibes und Lebens die Verantwortung des aus
alten Brettern zuſammengeſchlagenen Zeltes nicht zu
übernehmen vermag.“ So mußten die Bergleute auch
dieſes Mal wieder auf ihre Verſammlung und damit
auf den Bericht ihres Delegierten über den erſten
Bergarbeitertag verzichten. Sie wanderten hinaus in
die nahe Waldung und von da in ein nahe gelegenes
Wirtshaus überall begleitet und bewacht von den
Organen der öffentlichen Sicherheit. Derartige Maß-
nahmen ſind natürlich nicht geeignet, in den Arbeitern
beſonderes Vertrauen zu erwecken.

Die „Metzer Ztg.“ erzählt, daß ein Deutſcher,
der einen Ausflug nach Nancy machte, dort am Bahn
hofe von einem Poliziſten angehalten wurde, der ihn
aufforderte, er ſolle ſich legitimieren. Nachdem dies
geſchehen, verbot ihm der Poliziſt den Aufenthalt in
Nancy und nötigte ihn zur ſofortigen Abreiſe. Auf
die Anfrage nach dem Grund dieſer Maßregel wurde
ihm keine Antwort erteilt.

Es verlautet, daß der Ex-Miniſter v. Putt-
kamer an Stelle des an die Spitze des Rechnungs-
hofes berufenen Herrn v. Wolff zum Oberpräſidenten
der Provinz Sachſen auserſehen ſein ſoll.

Kompagnoneines publiziſtiſchen Unter-
nehmens, welches einen jährlichen Gewinn von etwa
150 000 M. bringt, ſoll der Wirkliche Geh. Ober-
regierungsrat v. Zedlitz ſein. Sollte ſich dieſe Mit
teilung bewahrheiten, ſo dürfte die Frage aufgeworfen
ſein, wie die Stellung eines preußiſchen Beamten in
hoher Stellung zu einem ſolchen Unternehmen zu ver
einbaren iſt, welches einen weit über die Beſoldung
hinausgehenden Gewinn abwirft,.

Wie die „Poſt“ meldet, befindet ſich der von
der Samoa Angelegenheit bekannte Konſul Dr. Knappe,
der den Sündenbock für Herbert Bismarck's diplomatiſche
Pfuſcharbeit machen mußte, augenblicklich in Berlin
und wurde vom Reichskanzler empfangen. Wie man
hört, iſt ihm von einer Privatgeſellſchaft für Südafrika
eine glänzende Offerte gemacht worden.

Frankreich. Das Programm des franzöſiſchen
Sozialiſten kongreſſes in Lille umfaßt folgende
Punkte: 1. Definitive Beſchlußfaſſung über den Ar
beiterfeiertag am 1. Mai. 2. Die Anträge der fran
zöſiſchen Sozialiſten für den Jnternationalen Sozia
liſtenkongreß des Jahres 1891. 3. Wie weit iſt die
Verantwortlichkeit der Unternehmer bei Unglücksfällen
der Arbeiter auszudehnen 4. Die Kontrolle der
Fabrikinſpektoren über die genaue Befolgung aller ſtaat
licherſeits erlaſſenen Arbeiterſchutzgeſetze. 5. Die Zu
läſſigkeit der von den Unternehmern eingeführten
Fabrikordnungen und Strafbeſtimmungen für Vergehen
der Arbeiter. 6. Die Frage des achtſtündigen Maxi-
malarbeitstages. 7. Die Beſchränkung der Mandats-
dauer für Mitglieder der Sachverſtändigen-Kommiſſionen.
8. Welche Vorteile bietet die Proklamierung eines
Generalſtreiks. 9. Statiſtik der Arbeiterorganiſationen
aller Länder. 10. Reviſion der Statuten der ſozia
liſtiſchen Föderation Frankreichs.

Paris, 28. September. Wie die Morgenblätter
berichten, iſt in Nancy eine Perſönlichkeit verhaftet
worden, welche im Auftrage eines Börſenagenten und
an deſſen Adreſſe ein Telegramm abgeſchickt hatte, dem
zufolge der franzöſiſche Kommiſſar von Abvricourt
deutſcherſeits in einen Hinterhalt gelockt und nach
Straßburg abgeführt worden wäre. Derſelbe Pariſer

örſenagent ſoll bereits im vorigen Jahre derartige
unwahre Depeſchen über ſchwere Grenzzwiſchenfälle zum
Zwecke von Börſenmanövern von Nancy hierher ge
ſandt haben.

Jn Paris erſcheint ſeit Ende September ein
wöchentlich einmal erſcheinendes ausgeprägt ſozialiſtiſches

Blatt „Sozialiste“ als Zentralorgan. Unter den ver-
worrenen Preßverhältniſſen der franzöſiſchen Arbeiter
iſt das immerhin als ein Ereignis zu bezeichnen. Die
Redaktion des „Sozialiste“ ruht in den Händen der
bewährten Genoſſen J. Guesde, P. Lafargue, G. Deville,
denen ſich noch eine neue treffliche Kraft, Genoſſe
Bernard, zugeſellt hat. Die beſten Kräfte der Provinz,
wie Fortiſi, Dormoy, Delory, Delescluze und viele
andere berichten über den Fortgang der Bewegung in
allen Teilen Frankreichs. Vom Auslande her korre-
ſpondieren Vorkämpfer des Sozialismus wie Lieb
knecht, Dr. Adler, Anſeele, von Bevern, Euningham
Graham, Plechanoff, Jgleſias und andere für das
Blatt. Kurz, der „Sozialiste“ hat einen Redaktions-
ſtab aufzuweiſen, der an Durchbildung, Geſinnungs
tüchtigkeit und Talent ſeinesgleichen ſucht und der die
feſte Garantie dafür iſt, daß das Blatt ſeinen Zweck
voll und ganz erfüllen wird: das Bildungs und Kampf-
organ zu ſein, das dem franzöſiſchen Proletariat bis-
her ſo mangelte.

Belgien. Brüſſel, 27. September. (Frkf. Ztg.)
Zum Zwecke gemeinſamen Vorgehens bei den nächſten
Stadtratswahlen hatten der liberale und der radi
kale Wahlverein ein Bündnis geſchloſſen. Die Radi-
kalen wünſchten in der Erkenntnis, daß die Arbeiter-
partei ihre Jntereſſen im Stadtrate am beſten ſelbſt
vertreten kann und um ſich für einen Teil der Kandi-
daturen die Hilfe der Sozialiſten zu ſichern, der Arbeiter
partei mehrere Kandidaturen zuzuwenden. Jn dieſem
Sinne wurden Verhandlungen eingeleitet, die aber mit
dem endlichen Beſcheide der Sozialiſten abſchloſſen, ſie
wollten ſich mit keiner politiſchen Partei verbünden.
Den Ausſchlag gab bei dieſem Entſchluſſe das Bünd
nis der Radikalen mit dem liberalen Wahlvereine,
deſſen doktrinäre Tendenzen durch ihre Stimmen zu
unterſtützen die Arbeiter durchaus ablehnten. Jm radi-
kalen Wahlverein, der Association libérale, kam es
geſtern abend wegen dieſes Mißerfolges der Verhand
lungen zu heftigen Auftritten. Dem Vorſtande konnte
der Vorwurf nicht erſpart werden, daß von ihm die
Einberufung der entſcheidenden Verſammlung zu ſpät
erfolgt ſei. Jetzt ſei es nicht mehr möglich, mit der
Arbeiterpartei noch einmal in Verhandlungen einzu-
treten, während eine rechtzeitige Prüfung der Wünſche
der Sozialiſten die Einigung vielleicht doch geſtattet
hätte. Der Vorſtand der Aſſociation iſt infolgedeſſen
von ſeinem Amte zurückgetreten.

Die Regierungskreiſe können ſich jetzt nicht mehr
der Notwendigkeit verſchließen, eine Erweiterung des
allgemeinen Stimmrechts eintreten zu laſſen. Jedoch
ſind die geplanten Abänderungen des Wahlgeſetzes
dürftige, daß nicht ein Menſch, welcher einer
wirklichen Erweiterung des Wahlgeſetzes zuſtrebt,
damit zufrieden zu ſtellen ſein wird.

Großbritannien. Jn einem Vortrage, den John
Burns kürzlich in ſeinem Wahlkreiſe Batterſea hielt, gab der
ſelbe eine intereſſante Statiſtik über die Abſtimmung
über die Achtſtundenfrage auf dem Liver-
pooler Kongreß zum Beſten. Jn Liverpool hatte
ein Delegierter beantragt, feſtzuſtellen, wie viel organiſierte
Arbeiter die Delegierten vertreten, welche für, und wie
viel diejenigen, die gegen den geſetzlichen Achtſtunden
tag geſtimmt. Der Antrag ging jedoch nicht durch,
Burns hat ſich jedoch die Mühe genommen und bei
den Delegierten ſelbſt Umfrage gehalten, und hat nun
folgendes Reſultat feſtgeſtellt: 184 von den Delegierten,
die für den geſetzlichen Achtſtundentag ſtimmten, ver
treten zuſammen 904000 organiſierte Arbeiter, die
155 Delegierten, die dagegen ſtimmten, zuſammen mit
100 Delegierten, die ſich neutral verhielten, nur 540000
organiſierte Arbeiter. Die Majorität würde aber noch
größer ſein, hätten nicht etwa 12 Delegierte gegen ihr
Mandat geſtimmt. Alles in allem ſei dieſe günſtige Ab
ſtimmung nur der Vorläufer eines noch viel glänzen
deren Votums für den geſetzlichen Achtſtundentag auf
dem nachjährigen Kongreß in Newcaſtle. Weiter er
klärte ſich Burns bereit, auf drei Monate nach Lanca-
ſhire zu gehen und den Webern und Spinnern Vor
träge über die Achtſtundenfrage zu halten; er ſei über-
zeugt, die Herren Mawdsleu und Birtwirſtle würden
alsdann auf dem nächſten Kongres eine andere Haltung
einnehmen. Weiter meinte er, der Unterſchied zwiſchen
den Vertretern des „alten“ und denen des neuen
TradesUnionismus habe ſich auch im Aeußeren gezeigt.
Jene hätten das behäbige Ausſehen von Gemeinderäten
gehabt, „unter uns aber war nicht ein einziger
Zylinderhut'!

Serbien. Die Wahlen zur Skupſchtina haben
eine erdrückende Mehrheit für die bisher herrſchende
Partei der Radikalen ergeben. Das Endergeb-
nis der Wahlen iſt nach den letzten Meldungen aus
Belgrad: 113 Radikale, 17 Liberale, 2 Fortſchrittler,
darunter Garaſchanin.

Amerika. Die Me Kinley Bill iſt Geſetz geworden.
Die amerikaniſche Repräſentantenkammer hat dieſelbe mit

151 gegen 79 Stimmen angenommen.

Lokales.
Fale, 1. Oktober.

Jn Sachen jener Lehrlingsmißhandlung ſchreibt man uns:
Auf die Erwiderung des Herrn Jänicke über „Lehrlings-

mißhandlung“ erkläre ich, daß Ausſagen wie: „es iſt über
trieben oder „unwahr“ überhaupt nicht maßgebend ſind, denn
hierin liegt keine Begründung, auch keine Rechtfertigung. Und
um die ſtrengſte Objektivität zu behaupten, habe ich mich an
die Eltern des mißhandelten Lehrlings gewandt und mir
genauere Auskunft verſchafft, um mich nicht Lügen ſtrafen zu
laſſen. Jch hoffe, hiermit die Angelegenheit für beendigt an
zuſehen und verweiſe alle diejenigen, welche ſolcher Brutalitätnicht Glauben ſchenken, auf „die Eltern des Mißhandelten“ hin.

Uebrigens bedauere ich, die Spalten des „Volksblattes“ mit
dieſer Erwiderung in Anſpruch genommen zu haben. Aber
ich betrachte es als meine Pflicht, da ich in einer Drechsler-
Verſammlung beauftragt worden bin, die Angelegenheit der
Oeffentlichkeit zu übertragen. Karl Hübner.

Die unter den Pferden der Halleſchen Maſchinenfabrik
ſowie der Freyberg'ſchen Brauerei ausgebrochene Jnfluenza
iſt erloſchen.

Seit einiger Zeit befindet ſich ein Artikel im Handel, der
für kleine Kinder beſtimmt iſt und in Bäckerläden, beſcheidenen
Konditoreien u. ſ. w. feilgehalten wird; kleine Glasbehälter mit
ſehr engem Halſe und mit verdünntem Himbeerſaft gefüllt. Dieſe
kleinen Behälter koſten pro Stück nur fünf Pfennig, ganz kleine
werden vier Stück zu zehn Pfennigen verkauft. Sie haben eine
durchaus gefällige Form und ſind von mannigfacher Geſtalt:
Vögel, Pfeifen u. ſ. w. Wie geſagt, die Billigkeit, das Eigen-
artige der Neuheit und die immer neue Geſtaltung derſelben
wirken zuſammen, um die Kleinigkeit als Geſchenk beliebt zu
machen. Nun aber iſt das Glas von ſo außerordentlicher Fein
heit, daß ſolche kleine Kiuder, die noch keine Zähne haben, im
ſtande ſind, es beim Saugen zuſammendrücken und Kinder, die
nur einige Zähne haben, es durchbeißen können. Ein Junge
von drei Jahren, in deſſen Hand unſer Gewährsmann, ſo
ſchreibt die „Nat.Ztg.“, eine mit Himbeer gefüllte Flaſche ſah,
hatte das Saugrohr, weil er nicht gleich genug daraus ziehen
konnte, durchgebiſſen. Jn dieſem Falle ging die Sache gut ab.
Aber ſie hätte auch einen ſehr ſchlimmen Verlauf nehmen können
und birgt Gefahren in ſich, auf die beſonders aufmerkſam ge
macht werden muß.

Gerichtsverhandlungen.
Schöffen gericht vom 30. September.

1. Jn der Nacht vom 9. auf den 10. März d. J. entſpann
ſich in der großen Steinſtraße eine Schlägerei, wobei der Müller
Franke am linken Auge dermaßen verletzt wurde, daß er bei-
nahe das ganze Sehvermögen eingebüßt hätte. Heute ſtanden
ſieben der Beteiligten, nämlich der Lokomotivführer Eckart,
Lokomotivheizer Meßling, Kaufmann Schütte, Schneider Nau-
mann, Müller Fiſcher und Tiſchler Voigt vor Gericht. Beide
Parteien, die erſten vier gegen die letzten drei, ſchützen gegen
ſeitig Notwehr vor. Die Schlägerei iſt davon hergekommen,
daß die eine Partei Damen bei ſich führte, welche man auf der
andern Seite kannte und deshalb anſprach, was ſich letztere
verbaten. Der Staatsanwalt hielt außer den Angeklagten Franke
und Voigt ſämtlich für ſchuldig und beantragte gegen Meßling
und Eckart 3 Monate, gegen Naumann und Schütte 2 Monate
Gefängnis, gegen Fiſcher 20 M. Geldſtrafe. Der Gerichtshof
ſah die Sache bedeutend milder an und verurteilte die beiden
erſten Angeklagten zu 50 M., Naumann und Schütte zu 20 M.
und Fiſcher zu 30 M. Geldſtrafe. 2. Der Geſchirrführer
Niebert drang in der Nacht vom 25. zum 26. Juli, nachdem
er die Thürfüllung eingetreten, gewaltſam in die Wohnung
der unverehelichten Schäfer ein, ſchlug ſie auch noch wiederholt
mit der Füllung und bedrohte ſie mit Totſchlag. Der Straf-
antrag lautete 3 Monate, das Urteil 2 Wochen Gefängnis.
3. Die Arbeiter Klappa und Kobtan gerieten mit anderen Haus
bewohnern in Streit, welcher ſchließlich zu Thätlichkeiten aus
artete. Jn dieſem Augenblicke ging der 64 Jahre alte Arbeiter
Zwarg über den Hof und erhielt hierbei von den beiden An
geklagten, welche mit Knüppeln bewaffnet waren, ſolche wuchtige
Schläge auf den Kopf, daß er blutüberſtrömt zur Erde fiel und
längere Zeit beſinnungslos liegen blieb. Beide müſſen dieſe
Unthat mit 3 Wochen Gefängnis büßen. Beim Betteln
in der Reſtauration des Herrn Bubbert hatte der in Unter
ſuchungshaft befindliche und ſchon vielfach vorbeſtrafte Schmied
Pflaume, als ihm dasſelbe von dem Jnhaber des Lokals ver
boten wurde und der Aufforderung, ſich zu entfernen, nicht
nachkam und darauf von Bubbert zur Thür hinaus befördert
werden ſollte, letzteren ins Geſicht geſchlagen, ein Meſſer ge
zogen und mit Totſtechen gedroht. Für dieſe Roheit bekam er
4 Monate Gefängnis. 5. Wegen Vergehens gegen das Ver
einsgeſetz waren die Bergarbeiter Sievert, Gerling und der
Gaſtwirt Lippold aus Wanzleben angeklagt. Erſtere ſollen eine
Verſammlung ohne polizeiliche Anmeldung abgehalten haben,
welches letzterer in ſeinem Lokale geduldet. Erſtere geben an,
daß hier nur eine Beſprechung vorliege. Lippold iſt an genanntem
Tage garnicht zu Hauſe geweſen. Auf 30 M. für Sievert und
Gerling und 15 M. Geldſtrafe für Lippold lautete das Urteil.
6. Der Maurer Friedrich Stumpf kam am 16. Juni abends
vom Richteſchmaus. Jn der Bernburgerſtraße ſchlug er ohne
jede Veranlaſſung die 18 Jahre alte unverehelichte Knauth mit
einer ſogenannten Gerte über den Rücken. Da er ſchon mehr
fach vorbeſtraft, kann er 4 Wochen im Gefängnis hierüber
nachdenken. 7. Nach vorangegangenem Wortwechſel ſchlug
der Maurer Röthing den Maurer Schmidt mit einer Waſſer
wage derartig gegen den Kopf, daß ihm das Blut aus den
Ohren drang. Zur Heilung der Verletzung verbrachte Schmidt
eine Woche in der Klinik. Mit Rückſicht auf die Gereiztheit
des Angeklagten wurde 2 Wochen Gefängnis als Sühne für
genügend erachtet. Der Staatsanwalt hatte 3 Monate beantragt.

8. Wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt erhielt derArbeiter Wolf 2 Wochen Gefängnis Da er ſich in ſehr ge
heiterter Stimmung befand und allerlei ungeziemte Redens
arten führte, auch noch 1 Tag Haft wegen ungebührlichen
Betragens vor Gericht.

Krbeiterbewegung.
Dem Geſchäftsführer der hiefigen General Kommiſſion

der Arbeiter aller Berufe ging am 29. September folgendes
Schreiben der PolizeiVerwaltung Rach den hier vor
liegenden Berichten iſt die General- Kommiſſion aller Gewerk
ſchaften zu Halle a. S. als ein Verein im Sinne des S 2 des
Geſetzes vom 11. März 1850 anzuſehen. Es ergeht deshalb
an Sie als Geſchäftsführer des Vereines hierdurch die Auf
forderung, die Statuten und Verzeichnis der Vereinsmitglieder
binnen 3 Tagen hier einzureichen.“ Wie wir hören, iſt ſeitens
des Geſchäftsführers der Kommiſſion der Aufforderung der
Polizei, da er die Kommiſſion als einen Verein nicht anzuſehen
vermag, nicht Folge gegeben, ſondern auf dieſe in erwiderndem
Sinne geantwortet worden.

Der internationale Textilarbeiter- Kongreß wird
nunmehr beſtimmt im Frühjahr 1891 ſtattfinden, nachdem ſich,
außer Deutſchland, alle übrigen Länder zuſtimmend zu dem
ſelben geäußert haben. Es ſtehe jedoch zu erwarten, daß auch



die deutſchen Textilarbeiter, welche demnächſt in den einzelnen
deutſchen Staaten Delegiertentage abhalten, die Teilnahme an
dem internationalen Kongreß beſchließen werden. Auf
ſelben ſoll ein internationales Textilarbeiter-Organ
werden.

Ausſperrung von Zigarrenarbeitern. Zur Ab-
wechſelung haben ſoeben die Zigarrenfabrikanten in Eſch-
wege einen Streik in Szene geſetzt. Dort haben nämlich die
Zigarrenarbeiter ſeit längerer Zeit eine Lohnerhöhung von
J M. pro Mille Zigarren angeſtrebt. Nun erklären die
Fabrikanten, „um den ſtets wachſenden Forderungen der
Arbeiter ein Ende zu machen“, ihrem Perſonal: „Wer von
Euch nicht aus dem „Bremer Fachverein“ austritt, kann in
14 Tagen gehen. Jhr habt 8 Tage Bedenkzeit! Daß ein
ſolches Vorgehen nicht zu einem Ausgleich führte, iſt ſelbſt
verſtändlich; die 8 Tage gingen herum, und da die Arbeiter
ſich nicht fügten, wurden dreihundert derſelben auf einmal
gekündigt. Angeblich ſoll der Wochenverdienſt der Arbeiter
20 M. (Akkord) betragen haben. Eine Erhöhung der Löhne,
ſo erklären die Fabrikanten, würde bei den Konkurrenzverhält
niſſen Verluſte für ſie im Gefolge haben, und da würden ſie
die Fabrik lieber ſchließen. Da die Arbeitgeber geſchloſſen
vorgehen, iſt das Ende des Streiks noch nicht abzuſehen. Der
Bremer Fachverein ſoll die Forderung der Eſchweger Arbeiter
unterſtützt haben.

London, 29. September. Die engliſchen Abgeordneten
Pickard und Burt haben ein Rundſchreiben an die
Grubenarbeiter von England, Deutſchland, Frankreich und
Belgien erlaſſen, um dieſelben zu einem internationalen
Kongreß nach Paris auf den 31 März nächſten Jahres ein
zuladen. Es ſoll auf dieſem Kongreß der achtſtündige Arbeits
tag und die Organiſation einer internationalen Föderation der
Grubenarbeiter beſprochen werden.

Mailand, 27. September. Der hier verſammelte Bäcker
Kongreß erzielte in dem wichtigſten Teile ſeiner Verhand
lungen, in der Frage der Nachtarbeit, kein endgültiges
Reſultat. Zwei Verſammlungen, welche recht ſtark beſucht
waren, führten zu lebhaften Debatten, wobei merkliche Meinungs-
Verſchiedenheiten und auch unangenehme perſönliche Streitig-
keiten zum Vorſchein kamen. Die Hauptfrage drehte ſich um
ein Schreiben der Bäckermeiſter mehrerer lombardiſcher Städte
aus dem Vorjahre, worin verſprochen war, vom 1. Oktober
1890 an die Nachtarbeit abzuſchaffen. Jetzt aber erklärten die
Meiſter, daß ſeitens der Geſellen die eingegangenen Verpflich

dem führenden Komitee
begründet daß

tungen nicht eingehalten ſeien, was offenbar nur ein Vorwand
war. Ein Teil der Kongreßteilnehmer ſchrieb nun dem geſchäfts

des Bäckerverbandes die Schuld daran zu,
die Verhandlungen kein Ergebnis gezeitigt hätten. Unter

der Mitwirkung der anweſenden Meiſter wurde ſchließlich eine
neue Kommiſſion gewählt, welche mit einer gleich ſtarken
Kommiſſion der Meiſter von neuem in Unterhandlung treten
wird. Der nächſte Kongreß wird im Frühjahr abgehalten
werden, bis wohin die Verhandlungen beendet ſein ſollen.

Jn Arras haben etwa 1000 n r der Corvin-
Minen infolge von Lohnherabſetzung die Arbeit eingeſtellt.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle, 30 September.

Aufgeboten Der Tapezierer Karl Geilert und Lydia
Böhme (kl. Sandberg 18 und gr. Steinſtr. 62). Der Feilen
hauer Theodor Müller und Emilie Reppin Schwetſchkeſtr. 31
und Magdeburgerſtr. 28). Der Fleiſcher Auguſt Köttig und
Franziska Helmold (Saalberg 21). Der Kaufmann Karl Funke
und Marie Böhme (Bahnhofſtr. 15 und Bernburgerſtr. 6).

Etzeſchliezungen: Der Leut. im reit. Feldjäger Korps
und Forſt Aſſeſſor Ernſt Wagner und Anna Schrader (Berlin
und Händelſtr. 25). Der Poſthilfsbote Adolf Lobenſtein und
Ella Wölbling (Trödel 15 und Trödel 7). Der Handarbeiter
Karl Depta und Minna Barth (Rathausgaſſe 14 und Wörmlit).
Der Bäcker Max Schmeerwitz und Eliſe Brügner (Georgſtr. 2
und Wuchererſtr. 59).r en KTiſchler Bernhard Kleffel ein S. Richard
Otto Wörmlitzerſtr. 37). Dem Handarbeiter Franz Wedekind
eine T. Bertha Luiſe (gr. Klausſtr. 12). Dem Fleiſcher Wil
helm Rieger ein S. Friedrich Wilhelm Max (Dreyhauptſtr. 14).Dem Moſchinenfabrikant Hermann Lindemann ein S. Georg

Eugen Paul Böllbergerweg 5a). Dem Kohlenhändler Karl
Berndt eine T. Anna Marie Elſa (Taubenſtr. 3). Dem Haus
ſchlächter Friedrich Hädicke ein S. Paul Hermann (Schwetſchke
ſtraße 7). Dem Töpfer Otto Hoffmann eine T. Eleonore
Bertha Martha (Albrechtſtr. 5). Dem Maurer Albert Finger
eine T. Marie Martha (gr. Märkerſtr. 19). Dem Schneider
meiſter Albin Lindig eine T. Klara Margarethe (Meckelſtr. 22).
Dem Handardeiter Karl Schwinntek eine T. Bertha Jda
(Zenkergaſſe 11). Dem Kaufmann Robert Prüfer ein S. Willy
Robert Karl (Merſeburgerſtraße 44). Dem Weinküfer Albert
Blümel eine T. Luiſe Bertha (Thomaſiusſtr. 7). Zwei unehel.
S. Eine vnehel. T.

Veſtorben Des Zimmermann Auguſt Frenzel S.
7 M., (gr. Wallſtr. 35/36) Des Bremſer Anton Mehnert T.
totgeboren (Niemeyerſtr. 11). Des Sattler Hugo Stuckmann
S. Hugo, 1 J. (Brunoswarte 5). Der Gärtner Hermann
Storch, 45 J. (Klinik). Des Handarbeiter Karl Elze S. Franz,
4 J. (Klinik). Des Kaufmann Paul Stecher S. Hans, 1 M.
(Marienſtr. 9). Der Schneider Guſtav Große, 53 J. (Klinih.
Der Maurer Johann Kayſer, 58 J. (Klinik). Der Handarbh.
Heinrich Roſtalski, 36 J. Klinik).

Stadttheater zu Halle a. S.
Mittwoch den 1. Oktober 1890.

18. Vorſtellung. 16. Abonnements- Vorſtellung.
(Farbe: gelb.)

Anfang 7!/, Uhr. Ende 10 Uhr.

Doktor KIauSs.Luſtſpiel in 5 Akten von A. L'Arronge.
Perſonen.

Grieſinger, Juwelier C. Rückert.
Julie, deſſen Tochter A. Müller.
Max v. Boden, deren Gatte L.
Doktor Ferd. Klaus R. Friedrich
Marie, Grieſinger's Schweſter, ſ. Frau E. Mahr.
Emma, deren Tochter J. Schneider.
Gerſtel, Referendar W. Pichon.Marianne, Haushälterin bei Grieſinger E. FriedauJeß.
Lubowsky, Kutſcher bei Dr. Klaus E. Doß.
Auguſte, Dienſtmädchen bei Dr. Klaus. M. Wachter.

Anna DorbachBehr mann C MiedeeColmar Nürnberger.Jakob Bauern Dalwig
Eine Kammerjungfer A. Wechſung.
Ein Stubenmädchen S. Einöder.Ein Kutſcher M. Biſchoff.Ein Lohndiener A. Echöne.

Donnerstag den 2. Oktober: Die Ehre. Schauſpiel in
4 Akten von Sndermann.

Jn Vorbereitung: Mignon. Oper.
BRarnhelm. Luſtſpiel.
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Soeben iſt erſchienen:

Jeſtzeitung.
Abſchied vom vozialiſtengeſctz

1. Oktober 1890.
Zu beziehen b. Karl Branmceht, Kolporteur,
kl. U richſtraße 29 und Expedit. d. Volksblatt.
W Vom 1. Oktober an befindet ſich meine
Wohnung an der Moritzkirche Nr. 5 II Tr.

F. P.
Hiermit gebe mir die Ehre, einem bochzeehrten Publikum von Halle a. S. und Umgegend, insbeſondere meiner ſehr wertgeſchätzten

Halle a. S., den 1. Oktober 1890.

Kundſchaft die ergebenſte Mitteilurg zu machen, daß ich mit heutigem Tage mein

große Ulrichſtraße Nr. 30
neben die Drogenhandlung des Herrn I. W'altsgott, meinem bisherigen Geſchäftslokale ſchrägüber, verlegte.

ager unr hochſolider Schuhwaren aller Art,
verbunden mit

Anfertigung naturgemäßer Fußbekleidungen nach Maß
von grosse Ulrichstrasse 36 Goldenes Schiffchen) nach

77

Mit der ergebenſten Bitte, mir Jhr ferneres Wohlwollen auch in dem neuen Lokale zu erhalten, zeichne

Mit aller Hochachung Wrran7? Soenröder.

See aZu Braut- Kleidern
empfehle ich meine weissem Cachemires und schwarzen Seidenstoffe
zu ſtaunend billigen Preiſen.

Als außergewöhnlich empfehle ich

Geſchäfts- Verlegung.
Hiermit die ergebene Mitteilung, daß ich mein Geſchäftslokal mit dem heutigen

Tage von Leipzigerſtraße 54 nach8
8
S verlegt habe.
S
S

dasſelbe fernerhin bewahren zu wollen.

i Halberſtädterſtraße 4
Jndem ich für das mir bisher bewieſene Wohlwollen beſtens danke, bitte, mir

Hochachtungsvoll

Joh. J—ajszycele, Schuhmachermriſter.

Doppelthreiten
Schuwarze reine

[1676

nur großer

Briketts, Kohlenfteine. böhn. Sulonkohlen,

Gas und Stuben-Coks,
80 h sonstige Veuerungsmaaterialiäen in prima Qualität, unter Garantie
für richtiges Maß und Gewicht, in Fuhren frei Gelaß, zu den billigſten Preiſen, empfehlen
1431] Engel Vogel, Niemeyerſtraße 7/9. Für das mir

e e en et vogores zu wortMeine R 1658]ne

befindet ſich von heute ab

Leipzigerſtraße 25.
Reelle Bedienung.

Gustav Wehage.
e

Billige Preiſe.

1660)]

Handſchuhfahrik, Wäſche und Kravatten- Geſchäft

1600)

d deKartoffeln.
Empfehle zum Winterbedarf nur geſunde

haitbare Ware; Magnum Bonum und Blaue,
zu billigſten Preiſen frei Haus.
werden reell und ſchnell ausgeführt.

O. Heller, Steinweg 27 B.

Gebrauchte Möbel
Ladeneinrichtungen,

Reſtaurations-
einrichtungen

jeder Art verkauft
PriedrichPeilehe,

Geiſtſtraße 29.
Herrn Rüeh. Julieh zu ſeinem heutigen

Paurzelfeſte ein dreifach don nernoes Hoch!

Die luſtigen Merſeburger.

[1656

wweissen Cachemirw. ganz ſchwer, Meter 2 Mk.
Seüdde, ſehr dauerhaft, Meter 2.50 Mk.

Mlechanische Weberei J. Bräude,
Schlamm 10b (in der Forelle).

Meumarlt-Fischhalle,
Mit heutigem Tage verlegte ich mein Geſchäft von Geiſtſtraße 37 nach

Geiſtſtraße 362.
bisher entgegengebrachte Vertrauen beſtens dankend,

bitte ich meine werten Kunden, mir dasſelbe auch fernerhin in meinem neuen
Hochachtungsvoll

B. Manscertus-
i Si S a vo e W

Möbl Zimmer als Schlafſtelle Auguſtaſtraß l.

Verſpätet.
Dem Bruder Schmied Wilhelm Borwig

zu ſeinem 28 jährigen Geburtstag ein 9999maliges
Hoch, daß die ganze Blücherſtraße wackelt und
der Wilhelm bis bei Faulmann's zappelt.

A. E. A. X. W. V.Ob er ſich och was merken läßt. 1657

Beſtellungen

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp., ſämtlich in Halle a. S. Hierzu 1 Beilage.
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1. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
Nr. 154.

An den Proletarier.
Was wird aus dir, wenn deine Kraft entflieht,

Wenn deines Lebens Luſt iſt ausgetollt,
Wenn ſchwach dein Aug' und trübe dein Gemüt.
Und müd' dein Blut in deinen Adern rollt

Was wird aus dir

O, wende abſeits nicht dein blühend Haupt,
Und ſchaue nicht voll Uebermut mich an
Denk an den Sturm, der Eichenkronen raubt,
Er faßt auch dich einmal, und dann

Was wird aus dir

Du ſorgſt und ſchaffſt. Nur für des Tages Brot?
Jſt damit alles Sorgen abgethan
Kriecht nicht einmal auch jene ſchwere Not
Des Alters mit dem ſiechen Leib heran

Was dann mit dir?

Glaubſt du, es wär' ein weiſer Schickſalsſchluß,
Der dich verurteilt zu der Ketten Laſt,
Jndes der Nächſte wühlt in dem Genuß?
Und daß du nie das Recht zu fragen haſt:

Was wird aus mir?

O, ſchüttle ab Verblendung, falſchen Wahn,
Den dir des Mammons Selbſtſucht eingepflanzt,
Und ſchleudre Demut ab, und ſei ein Mann!
Du haſt das Recht ja, daß du fragen kannſt:

Was wird aus mir?

So lang' du freundlich wedelſt gleich dem Hund,
Und folgſam biſt, wie ein verſtandlos Kind,
Biſt gut du deinem Herrn, doch wenn dein Mund
Zur freien Frage kühnen Mut gewinnt:

Was wird aus mir?

Dann zeigt er ſeine Krallen, ſein Gebiß,
Und rollt die Augen zornig, voller Wut,
Und ſchlägt den Schweif, und dräuet, bis
Das Opfer zitternd an dem Boden ruht.

Was dann mit dir?

O, ſchließ' dich feſt an deine Brüder an,
Und horche nicht, daß der Verrat dir ſagt,
Was er in Liſt und Tücke dir erſann!
Das Haupt empor, und kühn das Wort gefragt:

Was wird aus mir?

Ein böſer Geiſt hat Demut dich gelehrt,
Ein Geiſt des Lugs für Menſchen und Natur,
Der uns in uns zum Fratzenbild entehrt
Vernichte durch die Frage ſeine Spur:

Was wird aus mir?

La recherche de la paternité“).
Guſtave Rivet's Buch „La recherche de la pater-

nité“, welches einen vollſtändigen Geſetzesvorſchlag zum
Schutze der verführten Mädchen und der außerehelichen
Kinder enthält, iſt in Paris ſoeben erſchienen. Ueber
die Vorrede, die Alexander Dumas zu dieſem Buche
geſchrieben, plaudert J. Fuchs im „Wiener Tageblatt:“
Dumas kommt zu dem Schluſſe: Es iſt am beſten,
daß alles beim alten bleibe; er ſieht kein Unglück in
dem von Jahr zu Jahr wachſenden Mißverhältniſſe inder Zahl der ehelichen und außerordentlichen Kinder.

Das Schickſal der verlaſſenen Mädchen-Mütter rührt
wohl auch ihn aber er iſt davon überzeugt, daß jedes
Geſetz nur dazu dienen würde, raffinierten Frauen
immern die Spekulation auf das Portemonnaie der

änner zu erleichtern, ohne darum den verſchämten
Unglückli wirkſam zn helfen.

ie Hauptſache für Dumas bleibt: Es ſind Kinder
da. Republik, die Du keinen Ueberfluß an Menſchen
material haſt, verliere Deine Zeit nicht damit, nach
dem Privatrechte dieſer „Kegel“ zu fragen, ſondern
thue Deine Pflicht und erziehe die kleinen Franzoſen
zu tüchtigen, freiſinnigen Menſchen! Verſäumſt Du es
aber, Staat, das Deinige zu thun, ſo wird dieſer
Kinder unter der Hand die Kirche ſich bemächtigen
die Kirche, welche die Politik nie außer Acht läßt,
wenn ſie Werke der Barmherzigkeit übt.

Dieſe Ueberzeugung verteidigt Dumas durch eine
Reihe geiſtreicher Auseinanderſetzungen. Daß der Ver
führer, der „Kuckuck“, dabei viel zu gut wegkommt, ver
hehlt ſich Dumas gewiß nicht; aber der Verfaſſer der
Vorrede kann ſich nicht entſchließen, in den Ruf
„Kuckuck, wo biſt Du!“ mit einzuſtimmen. Entweder
der „Kuckuck“ meldet ſich, dann iſt er ein Ehrenmann,
oder er zieht es vor, ſich feige verſteckt zu halten,
dann hol' ihn der Kuckuck! Der ganze Dumas ſteckt
in dieſem Raiſonnement.

Gegen den erſten Artikel des Rivet'ſchen Projekts:
„Es ſoll geſtattet ſein, dem Vater nachzuforſchen, wenn
ſchriftliche Beweiſe, offenkundige Thatſachen oder hin-

Das Suchen nach der Vaterſchaft.

Halle a. S., Donnerstag den 2. Oktober 1890. 1. Jahrg.

reichende Zeugenausſagen für die Schuld eines Mannes
vorliegen wendet Dumas im weſentlichen ein:
Mit der von Rivet verlangten hinreichenden Zeugen-
ſchaft wird es bedenklich hapern; denn Liebesleute haben
nicht die Gewohnheit, die ganze Nachbarſchaft herbei-
zurufen, wenn ſie die Abſicht haben, Romeo und Julie
zu ſpielen. Dabei erklärt Dumas rundweg, daß man
heutzutage von „verführten“ Mädchen garnicht mehr
ſprechen könne. Jedes Mädchen, welchem man von
Liebe ſpricht, ohne zugleich die Perſpektive auf die
San zu eröffnen, weiß, was man von ihm will.
Verführung! Sie iſt es, immer nur ſie, welche durch
ihren Reiz verführt; das Temperament, die Gelegenheit,
die Langeweile, die Einſamkeit, die Jahreszeit, die
Stunde das Tages jeder dieſer Faktoren iſt eher
Verführer zu nenven, als der Mann. Will man aber
durchaus von verführten Mädchen ſprechen, ſo ſpare
man dieſen Titel für die hübſchen Töchter aus reichen
Häuſern, welche vortreffliche Partien machen können
und es vorziehen, mit einem Kutſcher oder einem Seil-
tänzer durchzubrennen. Sie ſind verführt durch
eine Laune.

Dem zweiten Rivet'ſchen Artikel, betreffend die Geld
entſchädigung für die Verlorenen und die Alimente ſür
das Kind kann Dumas ebenſowenig Beifall zollen;
aber der berühmte Moraliſt iſt dem Geſetzgeber dafür
verpflichtet, daß der Artikel II des Entwurfs ihm
(Dumas) eine reizende kleine Geſchichte ins Gedächtnis
zurückruſt:

Jn einer von Engländern ſtark beſuchten franzöſiſchen
Seeſtadt hielt eine brave Frau, Muiter zweier bild-
ſchöner Töchter, während des Sommers Penſion.
Jhr „Familienhotel“ war ein Haus des Vertrauens.
Leider ſollte das „Vertrauen“, welches die brave
Penſionshälterin auf die unerſchütterliche Tugend ihrer
Töchter ſetzte, grauſam getäuſcht werden. Eines Tages
machten die beiden Mädchen, die neunzehnjährige Jrene
und die zwanzigjährige Luiſe, der guten Mutter ein
niederſchmetterndes Geſtändnis: Sie hatten den Schwüren
eines Mannes, eines Engländers, welcher ſich kaum
acht Tage im Hauſe aufgehalten, geglaubt, und nicht
früher hatten die Schweſtern einander von ihrem
Liebesglück und Liebesleid erzählt, als bis der Ver-
führer abgereiſt, bis alles zu ſpät war.

Man denke ſich die Situation der braven Frau,
welche unter dem Eindrucke dieſer Mitteilung mit
lächelndem Geſichte der Table d'höte präſidieren und
mehr als je darüber wachen mußte, daß der Ruf ihres
„Familien Hotels“ nicht Schaden leide Da er-
eignete ſich das Unerwartete. Der Engländer kam
zurück. Lächelnd mit ſich und der Welt in hohem
Grade zufrieden, nahm er die kleinen Familiennach-
richten entgegen, und erklärte ſich „als Gentleman“ zu
jeder gewünſchten „Reparatur“ bereit.

Zu jeder gewünſchten Reparatur! Nun war guter
Rat erſt recht teuer. Die alte Frau lief von einem
Advokaten zum anderen; ſie erhielt für teures Geld
hundert Ratſchläge, aber keinen acceptablen Rat. End-
lich hatte ſie den Einfall, ſich an einen ſeines geſunden

Menſchenverſtandes wegen von ſeinen Kollegen ver
achteten Anwalt zu wenden. Dieſer ließ ſich die Be
ebenheit in aller Breite erzählen und ſchlug hieraufWehen Ausweg vor: „Wäre der Verführer, welcher

ſich zu jeder Reparatur bereit erklärt, ein Türke oder
Mormone, die Sache wäre ein Kinderſpiel, er müßte
Jrene und Luiſe heiraten. Er iſt aber nichts als ein
Engländer, das ändert den Fall. Wir haben kein
anderes Mittel, als Jrene und Luiſe um den Gatten
loſen zu laſſen. Sehen Sie, Madame, damit ſind
Sie ſchon der Hälfte Jhrer Sorgen ledig. Bleibt die
andere Hälfte. Wie fangen wir es an, Sie aus dieſer
delikaten Affaire zu ziehen, ohne daß der Ruf Jhres
Familien-Hotels darunter leidet? Mit anderen Worten,
was geſchieht mit dem Kinde derjenigen Jhrer Töchter,
welche das ſchwarze Los ziehen wird? Auch das
muß ſich arrangieren laſſen. Zur Stunde wiſſen Jhre
Hotelgäſte noch garnichts. Die Hochzeit kann in
kürzeſter Zeit ſtattfinden. Die Neuvermählten treten,
begleitet von der Schweſter, beziehungsweiſe Schwägerin,
eine Reiſe an, gleichviel wohin. Nach einiger Zeit
leſen Sie Jhren Gäſten freudig bewegt einen Brief
Jhres Schwiegerſohnes vor, in welchem Jhnen die
Geburt von Zwillingen mitgeteilt wird. Sie
verſtehen mich doch! Die Neuvermählten haben die
Pflicht, das Kind der ledig Gebliebenen als ihr eigenes
zu betrachten. An den Fall, daß die Verheiratete
wirklich Zwillinge bekäme oder daß Sie gar Groß-
mutter von vier Enkeln werden können, wollen wir
vorläufig nicht denken, deſto mehr aber daran, daß die
ledig bleibende von dem reichen Herrn Schwager mit
einer doppelten, dreifachen, vierfachen Mitgift aus-

eſtattet werde, damit es ihr leichter werde, für ihrMißgeſchick eine Reparatur zu finden So ſprach

der franzöſiſche Daniel, und Dumas iſt offenbar ent
zückt von ſeiner Weisheit, denn er widmet dieſer Ge

ſchichte einen ſo breiten Raum, daß er ſich mit den
übrigen Artikeln des Rivet'ſchen Entwurfes nur ganz
flüchtig beſchäſtigt.

Um Herrn Rivet auch aus ſeiner letzten Baſtion zu
werfen, erklärt Dumas, daß er nicht daran glaube,
man könne einem weiblichen Weſen Gewalt anthun; es
fehle immer an der nötigen Energie bei der Verteidigung.
Um dieſe Behauptung zu bekräftigen, giebt er folgendes
orientaliſches Hiſtörchen zum beſten:

Vor dem Kadi erhebt ein Frauenzimmer die Klage
gegen einen Mann, welcher ſie vergewaltigte.

„Haſt Du Dich denn auch genügend verteidigt?“
fragte der Kadi.

„Mit allen meinen Kräften,“ war die Antwort.
„Gut,“ ſprach der Richter, „nimm einſtweilen dieſe

mit Gold gefüllte Börſe; in acht Tagen erſcheinſt Du
wieder hier, dann wollen wir Deinen Fall weiter
beſprechen.“

Mit Thränen in den Augen verließ die Frau den
Kadi. Eine Stunde ſpäter war ſie ſchon wieder
zur Stelle, atemlos, Geſicht und Hände mit Blut be
deckt und erzählte: „Herr, vier bis an die Zähne be
waffnete Männer haben mich überfallen, um mir die
Börſe zu entreißen, welche Du mir gabſt.“

„Und ſie haben Dir das Geld entriſſen?“
Allah ſei gelobt, auch nicht eines der Goldſtücke

fehlt mir: ich bin den Schuften davongelaufen.“
„Nun ſiehſt Du, meine Tochter, hätteſt Du Deine

Ehre ſo gut verteidigt wie Dein Geld, ſo würdeſt Du
keinen Anlaß zur Klage haben.“

Nicht übel gewählt, dieſe Anekdote; ein Deutſcher
an Dumas' Stelle wäre, um eine paſſende Falle zu
finden, nicht bis nach Kleinaſien gelaufen, er hätte an
jenes Schwabenmädchen gedacht, welches, von der
Mutter befragt, warum es den Milchtopf nicht zur
Erde geſtellt, als der Michel ſo keck geworden treu
herzig zur Antwort gab:

„Man kann do, wenn's an's Küſſe geht,
Au net an alles denke!“

Vermiſchtes.
Ein erſter deutſcher Hebammen Kongreß

tagte vorige Woche in Berlin. Es waren nahe an
600 Hebammen, davon ca. 500 fremde und allein 9
aus Halle erſchienen. Die wichtigeren der verhandelten
Angelegenheiten betrafen Hebammenauswahl und Aus
bildung, unbefugte Geburtshilfsleiſtungen, Zuſammen
ziehung der verſtreuten HebammenKranken und Sterbe
kaſſen in eine Allgemeine Deutſche Stiftung einer
Heimſtätte für invalide bezw. altersſchwache Berufs
genoſſinnen. Es wurde u. a. beſchloſſen daß eine
Petition bezüglich verſchiedener an den Miniſter des
Jnnern v. Goßler ergangener aber abſchlägig be-
ſchiedener Wünſche und Beſchwerden an den Reichstag
geſchickt werden ſoll.

Einen Soldatenbrief erhielt kürzlich das „Hamb.
Echo“, welches denſelben veröffentlicht. Da derſelbe
allgemeine Schlaglichter auf die Furcht wegen der
Feier des 1. Mai wirft, ſo wollen wir denſelben hier
mit veröffentlichen:

Wandsbek, 1. Mai.
Liebe Eltern und Geſchwiſter!

Mache Euch die Mitteilung, daß wir in alarmmäßigem
Zuſtande ſind. Der 1. Mai ſoll wohl ein unglücklicher Tag
ſein. Aber laſſen ſich die Zivilperſonen man was merken,
wir wollen ſie ſchon züchtigen, wenn ſie was haben wollen,
Jeden der uns ſcharf anſieht, ſchlagen wir runter. Unſere
Wachen ſind ſtark beſetzt. Kaſernenwache ſonſt 7 Mann ſtark,
jetzt 24 Mann Scheibenwache ſonſt 4, jetzt 21 Mann, ſonſt
ohne Karabiner, jetzt mit und 20 ſcharfe Patronen à Mann.

Liebe Eltern, falls es in Hamburg Aufruhr geben ſollte,
kommt die erſte Eskadron nach St. Pauli, die zweite Hafen
gegend, dritte Wandsbeker Chauſſee und Steindamm, vierte
Barmbek, fünfte bleibt in Wandsbek. Mehr weiß ich nicht
zu ſchreiben. Es grüßt Euer Sohn und Bruder

Hugo.
Es darf Niemand die Kaſerne verlaſſen bis auf Weiteres.

Schreibt bald wieder. Hugo.Dieſer edle Krieger, der ein ſo großes Vergnügen
empfinden würde die „Zivilperſonen“ zu „züchtigen“
und jeden „runterzuſchlagen“, macht der Erziehung in
der Ferienkolonie alle Ehre. Wir wollen nicht be-
haupten, daß von leitender Stelle aus eine derartige
Parole ausgegeben wurde man ſieht aber, was ſich
die Mannſchaften denken wenn ſie in Alarmzuſtand
geſett werden. Freilich denken ſie nicht alle ſo wie
er Schreiber dieſes Briefes, welcher jedenfalls aus

irgenv einer entfernten ländlichen Flur unter den ver
edelnden Einfluß ſeines Unteroffiziers kam.

Schöne Geſellſchaft. Jn Nürnberg wurde
der Gärtner Dallner vom Reichswaiſenhauſe in
Schwabach wegen Sittlichkeitsverbrechen, begangen mit
Anſtaltszöglingen, zu vier Jahren der mitangeklagteBuchhandlungsgehilfe Schei dig zu fünf Jahren Zuch

häus verurteilt. Der als Zeuge geladene Waiſen
r Zuh 4 wurde ſofort wegen Kuppelei verhaftet



Die ſechzehn Durchquerungen Afrikas. Die zeichnen, die mißlungen ſind, weil die Forſcher vor
franzöſſiſche
Grund zuverläſſigen Materials die Forſcher zuſammen weil ſie den Strapazen der Reiſe erlagen: unter den
geſtellt, welche Afrika von einer Küſte zur andern durch Letzteren z. B. die Franzoſ
quert haben. Man nimmt allgemein an, daß der erſte Abbé Debaize. Von den ſechszehn gelungenen Durch
Europäer, der dieſe Durchquerung ausgeführt hat, der querungen ſind fünf auf Rechnung der Portugieſen zu Fachverein der Töpfer.
Engländer Livingſtone ſei. Das iſt aber ein Jrrtum, ſetzen, wie ſie auch die erſten waren, die Afrika durch Fachverein der Steinmetzen.
Livingſtone kam erſt fünfzig Jahre nach dem Portu quert haben. Bemerkenswert iſt auch, daß in den

Vereinskalender.
itſchrift „Exploration“ indli inderniſſen umkehren mußten, oder Fachverein der Maurer. Jeden Dienstag nach dem 1. undSie n du. unilberwindlichen H 15. jeden Monats in der Moritzburg, Harz 48.

Viktor Girand und der Fachverein der Maurerarbeitsleute. Jeden Mittwoch nachen Mi dem 1. und 15. jeden Monats in der Moritzburg, Harz 48.
Alle 14 Tage Sonnabends bei

Tſchepke, Martinsberg 5.
Jeden Sonnabend nach dem

1. und 15. jeden Monats bei Sanow, Steinweg 13.
gieſen Honoratio de Coſta, der von 1801 bis 1811 letzten zehn Jahren mehr Durchquerungen ſtattgefunden gexein der Tiſchler. Alle 14 Tage Sonnabends bei Tſchepke
von Angola nach Tete am unteren Zambeſi ging. Das haben, als vorher in achtzig Jahren, und während
war die erſte Durchquerung Afrikas. Vor Livingſtone früher zehn Jahre zu einer erung
kamen noch zwei andere Portugieſen: Francesco J. wurden, wird das Untergehmen heute in einem Jahre
Coimbra, der von Mozambique aus zehn Jahre (1838 oder gar in ſechs Monaten ausgeführt.

Selbſtmordverſuch des Grafen Kleiſt-Looßſz.bis 1848) brauchte, um nach Benguela zu kommen,

Martinsberg 5.
Durchquerung gebraucht Gewerkverein der Zimmerer. Jeden Sonnabend nach dem

1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.
Verband deutſcher Maler, Auſtreicher und Lackierer. Jeden

Dienstag nach dem 1. und 15. jeden Monats bei Tſchepke,
Martinsberg 5.

und Silva Porta, der von 1853 bis 1856 von Ben Graf Kleiſt, welcher jetzt im Moabiter Unterſuchungs- Fachverein der Former. Jeden Sonnabend nach dem 1. und
War na

one vollbrachte die vierte Durchquerung; er ging verzweifelten Verſuch,
1854 von San Paulo de Leando aus und erreichte Erhängen ein gewaltſames Ende zu bereiten.
1856 Quilimane. Die fünfte Durchquerung führte im Zu dieſem Zwecke benutzte K. einen ſeiner Hoſenträger,

der Mündung des Rovuma reiſte. Livinggefängnis ſitzt, machte in der verfloſſenen Nacht den 15. jeden Monats im Kühlen Brunnen, Markt.
ſeinem Leben durch Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Schloſſer, Dreher

und verw. Berufsgenoſſen. Jeden Sonnabend vor dem
1. und 15. eines jeden Monats. Wanderverſammlungen.

eden Sonnabend nach dem 1. und 15. jeden
Norden Gerhard Rohlſs aus; er ging von Tripolis befeſtigte das eine Ende desſelben, nachdem er ſich die Verein der gehe e Blechſchmiede und deren Hilfs-
am Mittelländiſchen Meer nach dem Golf von Guinea Schlinge an dem anderen Ende um den Hals gelegt, arbeiter.

Monats in der Moritzburg, Harz 48.
nahe der Mündung des Niger (1865 1866). Zwanzig an einem Riegel ſeines Zellenfenſters und war un deutſcher Schmiede. Jeden Sonnabend vor demJahre nach Livingſtone vollführte der Engländer Leut mittelbar daran, die Strangulation auszuführen als Verband 7 o bei Gartengaſſe 10.
nant Kameron die ſechſte Durchquerung (1873 bis der Zufall den im Korridor Wache haltenden Auf Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Fabrik und
1875); ſie ging von Bagamoyo nach Benguela. Die ſeher vor die Zellenthüre führte. Durch die in der
ſiebente vollführte Stanley (1874— 1877), von Baga Thür befindliche Beobachtungsklappe überſah der Be
moyo bis zur Mündung des Kongo. Die achte voll amte das Kritiſche der ganzen Situation öffnete
führte wieder ein Portugieſe, Serpa Pinto, der 1877 ſchleunigſt die Thür und in wenigen Sekunden hatte
bis 1879 von Benguela nach Port Natal ging. Von er den Selbſtmordkandidaten abgeſchnitten.
1880 bis 1882 gingen zwei Jtaliener, Mattenci und K. ſich wieder erholt, wurde er in eine andere Zelle
Maſſari, von Suakim über Bornu an die Mündung überführt und ſeine Privatkleidung mit einem Ge gZgchverein der Schneider.
des Niger; das war der weiteſte Weg, er betrug rund fangenanzuge vertauſcht, um fernere ähnliche Atten.
5000 Kilometer. Von 1882-—1884 ging Wißmann tate zur Unmöglichkeit zu machen. (Dieſer Gentleman

anderer Arbeiter. Jeden Sonnabend nach dem 1. und 15.
jeden Monats nicht mehr bei Sanow, ſondern bei Mack,
Schloß Babelsberg.

Verband deutſcher Tapezierer. Alle 14 Tage Montags
Rathausgaſſe 10 „Zum alten Fritz“.

Verband deutſcher Schuhmacher. Jeden Montag nach dem
I. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.

Jeden Montag abend 8 Uhr
vor dem 1. und 15. jeden Monats Mitgliederverſamlung
bei Tſchepke, Martinsberg 5.

Nachdem

Montag abend nach dem 1. und 15. jeden Monats Mit-
von San t de Loanda nach Saadani an die Küſte hatte ſich bekanntlich an dem Reſtaurateur Albers, Verband dentſcher Schneider (Zahlſtelle Halle a. S.) jeden
von Sanſibar.

gingen 1884—1885 von Moſſamedes nach Quilimane. wieder verhaftet).
Die dreizehnte von 1885 auf 1886, ausgeführt von Yankee-Humor.

Von 1882——1884 ging der ſchottiſehe wie wir ſeinerzeit berichteten dermaßen thätlich ver-
Miſſionär Arnat von Port Natal nach Benguela. Das gangen, daß eine Zeit lang an deſſen Aufkommen ge
war die elfte Durchquerung. Die zwölfte vollbrachten zweifelt wurde. Er wurde in Unterſuchungshaft ge-
wieder zwei Portugieſen, Capello und Jvans; ſie nommen, dann gegen Kaution freigelaſſen, ſpäter aber

Ein berühmter amerikaniſcher
dem ſchwediſchen Leutnant Gleerup, war die kürzeſte; Advokat, der auf eine mehr als ein Menſchenalter

gliederverſamlung bei Tſchepke.
Vereinigung der Drechsler Deutſchlands (Zahlſtelle Halle).

Jeden Sonnabend nach dem 1. und 15. des Monats im
Reſtaurant „Anhalter Hof“.

Fachverein der Dachdecker und verw. Berufsgenoſſen. Jeden
Sonnabend vor dem 1. und 15. jeden Monats in Faulmann's
Reſtaurant, Gartengaſſe 10.

er brauchte nur ſechs Monate, um von den Stanley, umfaſſende Praxis zurückblickt, wurde gefragt, welches eutral Verband deutſcher Korbmager, Filiale Halt

Fällen (am unteren Kongo) nach Bagamoyo zu ge die unangenehmſten und ſchwerſt zu befriedigenden
Jeden Sonnabend nach dem 1. des Monats abends 8 Uhr
in den „drei Schwänen“.

langen. Von 1885 auf 1887 reiſte der Oeſterreicher Klienten ſeien, die ihm im Laufe ſeiner Erfahrungen Igchverein der Lithographen, Steindrucker und deren
Oskar Lenz von der Mündung des Kongo nach Quili- vorgekommen wären.
mane. z vo Da es eine Dame war, welcheDie fünfzehnte Durchquerung war die letzte die Frage geſtellt, wollte der Gefragte nicht recht mit

Hilfsarbeiter. Alle 14 Tage Montags im Reſtaurant
„zum Vier-Zöller“.

von Stanley; ſie ging von der Mündung des Kongo der Sprache herauskommen, erteilte jedoch, da man Verein der Modelltiſchler. Zuſammenkuuft alle 14 Tage
aus und endete in Bagamoyo. Endlich die ſechszehnte immer lebhafter in ihn drang, endlich folgende Ant- (die Tage ſind unbeſtimmt) im „Aichamt“ (gr. Berlin).
und hat der franzöſiſche Kapitän Trivier ausge wort: „Ein Mädchen, das verheiratet ſein will, eine Raturheiiverein zu Halle. Verſammlungen jeden 1. und

hrt,l er vor zwei Jahren von Angola nach Mozam Frau, die geſchieden ſein will, und eine alte Jungfer,
ique ging. Neben dieſen ſechszehn gelungenen Durch welche gar nicht weiß, was ſie will.“

3. Donnerstag nach dem 1. eines jeden Monats im Reſtau
rant „zum Eiskeller“, gr. Schlamm.

I. Naturheilverein zu Giebichenſtein. Nächſter Vortrag am
querungen ſind aber auch zahlreiche Verſuche zu ver

—WVöVüx
10. Oktober in „Bauer's Felſenkeller“, Burgſtraße.

Generalkommiſſion der Arbeiter aller Berufe

Donnerstag den 2. Oktober abends 8 Uhr

LaI Sitzungin Tſchepke's Reſtaurant, Martinsberg 5.

1660] Der Geſchäftsführer.Reſtaurations- Aebernahme.

„Zur goldenen Kette“
alter Markt 11.

Hiermit die ganz ergebene Mitteilung, daß ich obiges Reſtaurant übernommen habe.
Mein Beſtreben wird darauf gerichtet ſein, die mich Beehrenden nach jeder Richtung hin

zufrieden zu ſtellen und empfehle [1669ff. Glas Bier aus der Brauerei von C. Bauer à 13 Pfg.
ſowie mein franzöſiſches Billard

zur fleißigen Benutzung. Hochachtungsvoll
bisher Büffetier imBinnrvoth, WeißbierSalon“.

Einem hochgeehrten Publikum und meinen werten Gäſten zeige ich hiermit ergebenſtan, daß ich mein ſeit 15 Jahren geführtes Geſchäft, den sege i 8

Gaſthof zum Röderberg,
dem Koch und Reſtaurateur Herrn Paul Weiden (früher gute Quelle) übertragen
habe und bitte, das mir in ſo vollem Maße geſchenkte Vertrauen auch meinem Nachfolger
entgegen bringen zu wollen. Zeichne mit Achtung

1667] Karl Büchel.
Bezugnehmend auf obige Annonce zeige ich ergebenſt an, daß ich mein Reſtaurant

„Gute Quelle“ mit dem heutigen Tage aufgebe und das altrenommierte Röderberg-Re-
ſtaurant von Herrn Karl Böchel übernommen habe und bitte das dem Herrn Büchel
geſchenkte Vertrauen auch auf mich übertragen zu wollen. Jch zeichne mit Hochachtung

Paui Weicilich, Koch und Reſtaurateur.

Zigarren Handlung Albert Sanov
en gros. roßer Schlamm (Forelle) en detail.

Empfehle allen reunden und Genoſſen eine gute 4-, 5- und 6- f,Zigarre.
RNen! Zigarrenſpitzen mit Fraktionsbild p. St. 50 Pf. Neu!
echt Weerſchaumſpitzen mit Laſſalle, Marr c. per Stück 1.75 u. 2 Mk.

Herren-Spazierſtöcke in großer Auswahl.
Portemonngies und Zigarren-Etuis aus einem Stück.

Wiederverkäufer von Zigarren-Spitzen mit Fraktionsbild erhalten Rabatt.

o 2k a e ne an„Krichshallen
Wuchererſtraße 26. i

Neu renovierte, komfortabel eingerichtete Lokalitäten. Großer Tanz-
ſaal mit Theaterbühne und Geſellſchaftszimmern für Vereine, Geſellſchaften,
Familienfeſte, Verſammlungen.

Heizbare Kegelbahn.
Um freundlichen Zuſprüch bittet u

tn

Herm. Zschau,
1643] Wuchererſtraße 26.h h

Germanische higcherogehandlung
große Ulrichſtraße 37 a.

Empfehle lehendfrisehen sehellftiseh per Pfd. 20 und 25 Pf.,
Kabliau per Pfd. 20 Pf., Seeheeht 30, im Ausſchnitt 40 Pf.,
Rotzungen, sSehollen, Zander, Flussheehte ete.

Kieler und dänisehe Fetthüeklinge, Sprotten, Flundern,
Lacehsheringe, sSpiekaal, Rauehsehellieehe ete.
M. holländ. Vollheringe, per Stück 5 und 6 Pf., sehott. Delis-

Katess- Heringe per Stück 9 Pf.
Marinierte Heringe per Stück 6 und 10 Pf. Berl. Rolimops per Stück 6 Pf.
Anechovis in Gläſern, Pfd. Jnhalt, per Glas 40 Pf. Sardinen p. Pfd. 40 Pf. 26.
Corned Beef per Pfd. 80 Pf. eeh ter sehweizer Käse per Pfd. 1.20 Mk.

Mostrieh, TZitronen ete.S alles zu den möglich billigſten Preiſen.

1664] R. RiokK.Möbel Spiegel und Polſterwaren Lager
von

Wilh. Grothe.,
Jaßobſtraße 2. Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2

Solide Preiſe. Reelle BedienungW Eigene Tapezierer-Werkstatt. V [1
Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Eroß, Druck von Benthin a Comp., ſämtlich in Halle a. S.

Franz. Billard. n t
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